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D I E E R G E B N I S S E D E R A U S G R A B U N G V O N B I C S K E 

In der vorliegenden Arbeit soll kurz über die Ergebnisse der in Bicske-
Galagonyäs (Kam. Fejer, Transdanubien, Ungarn) in den Jahren 1965, 
1971, 1972 durchgeführten Ausgrabungen berichtet werden. Unter den 
neolithischen Fundstellen Transdanubiens ist Bicske-Galagonyäs zweifellos 
die bekannteste. Auf einem langgezogenen, nach SW von einem breiten, 
alten Flußbett (ehemals ein Donautal) begrenzten Hang eines Lößhügels 
liegt die Siedlung der Linienbandkeramik und der Sopot-Bicske-Kultur. 
Der Fundort wurde 1931 entdeckt, als man bei Bauarbeiten spätneolithi-
sche Bestattungen fand. Außerdem wurden aus jungsteinzeitlichen Gruben 
Funde geborgen, die aus mehreren neolithischen Perioden stammen. A. 
Marosi, der damalige Leiter des Museums von Szekesfehervär, fand bei 
Probegrabungen 1931 und 1933 fünf spätneolithische Bestattungen und 
neolithische Siedlungsreste. In Ermangelung stratigraphischer Befunde 
war es seinerzeit nicht möglich festzustellen, in welchen Abschnitt des 
Neolithikums (bzw. der Linienbandkeramik) die Siedlungsfunde zu 
datieren sind. 

Die Veröffentlichung der spätneolithischen Grabfunde im Jahre 19551 

ergab, daß die Keramikbeigaben sowohl der Vinöa-Kultur als auch der 
nachfolgenden Lengyel-Kultur nahestehen. An Hand dieser Veröffentli
chung von E. F. Petres stellte in erster Linie die slowakische Forschung 
fest, daß die Gräberfunde von Bicske zu dem sog. Vorlengyel-Horizont 
gehören und im Grunde genommen die Übergangsperiode zwischen dem 
mittleren Neolithikum und der Lengyel-Kultur, vielleicht den direkten, 
genetischen Ubergang, darstellen.2 Auf jeden Fall erschien das seinerzeit 

1 F. Petres Eva, Üjabb-kökori sirok Bicsken (Neolithische Gräber in Bicske), F A 6, 
1954, 22—28; Ead., Neolithic Graves at Bicske, Bull, du Musee Roi Saint-Etienne, 
A, 9, Szekesfehervär 1959. 

2 J. Pavük, Gliederung der Volutenkeramik in der Slowakei, SZ A Ü SAV 9, 1962, 
14; A. Toöik—J. Lichardus, Neoliticka jäma vo Vydapoch-Opatovciach, PA LV-2, 
1964, 249, 266-275. 
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gesammelte Siedlimgsmaterial sehr wichtig. Deshalb haben wir 1965 an 
diesem Fundort eine Probegrabung durchgeführt, deren Ergebnisse in einer 
ersten Zusammenfassung veröffentlicht wurden.3 

Das Ziel der Ausgrabung im Jahre 1965 bestand darin, 
1. weitere Gräber des spätneolithischen Gräberfeldes aufzufInden und 
2. möglichst die Chronologie der verschiedenen neolithischen Überreste 

zu klären und die neolithische Siedlungsgeschichte des Fundortes zu er
forschen. 

Bestattungen wurden nicht gefunden. Es konnte aber geklärt werden, 
daß die Siedlung der Notenkopfkeramik älter ist als die Siedlung, die 
chronologisch mit den spätneolithischen Gräbern übereinstimmt. In den 
kleinen Grabungsflächen zeigten sich zwei Fundschichten: die untere mit 
Notenkopfkeramik, die obere mit spätneolithischer Keramik. Daneben 
wurden auch Scherben mit Zselizer Verzierung als Lesefunde geborgen; 
sie stammen jedoch nicht aus der Grabungsfläche. Auf Grund der da
maligen Ergebnisse war es noch nicht mögüch zu klären, welcher Phase 
diese anscheinend zum Frühneolithikum (bzw. zur frühen Bandkeramik) 
gehörenden Typen zuzuordnen sind, die seit 1931 von dem Fundort ins 
Museum von Szekesfehervär gebracht wurden (besonders im Jahre 1959). 
Damals konnte nicht festgestellt werden, welche keramische Gruppe vor 
der Notenkopfkeramik in Bicske anzusetzen ist, da die Schichtenfolge 
keine altneolithische keramikführende Schicht enthielt. 

Aus diesem Grunde führten wir in den Jahren 1971 und 1972 weitere 
Untersuchungen auf dem alten Grabungsfeld durch. Ich verfolgte damit 
ein doppeltes Ziel: 

1. Möglichst die Verbreitung des spätneolithischen Gräberfeldes fest
zustellen und ein reiches und gesichertes Fundmaterial freizulegen, das zu 
der gleichzeitigen Siedlung gehört. 

2. Die Zeitfolge aller auf dem Fundplatz vertretenen neolithischen Funde 
zu klären. 

Es gelang uns jedoch wieder nicht, die spätneolithischen Bestattungen» 
d. h. den weiteren Teil des Gräberfeldes, zu finden. Es scheint, daß in den 
Jahren 1931 und 1933 nur ein Teil einer kleineren Gräbergruppe freigelegt 
wurde. Mehrere Gräber wurden anscheinend bereits in früherer Zeit beim 
Bau von Kelleranlagen vernichtet. 

Größeren Erfolg hatten wir bei der Erlöschung der Siedlungshinter
lassenschaften. Es wurde eine für die Erforschung der transdanubischen 
Liiüenbandkeramik wichtige Stratigraphie gefunden. Dank dieser Unter
suchungen wird es uns bald möglich sein, eine Stufengliederung für das 
gesamte nordosttransdanubische Neolithikum in Bicske selbst zu gewinnen. 
Auf Grund der Ergebnisse der zweijährigen Ausgrabungen ergibt sich 
folgendes Bild: 

Die Ausgrabungsarbeiten waren schwierig und begrenzt, weil der 
Fundort im Bereich des Weinbaus hegt, so daß den Ausgrabungen mit 
Rücksicht auf die Weinstöcke Grenzen gesetzt waren. Die verhältnismäßig 

3 J. Makkay, Die neolithischen Funde von Bicske, SZ A Ü SAV 17, 1969, 253-270. 



Abb. 1. Bicske—Galagonyäs (Korn. Fejer, Ungarn). Auswahl der ältesten Linienband-
keramik. 



Abb. 2. Bicske—Galagonyas (Kom. Fejer, Ungarn). Auswahl der ältesten Linienband-
keramik. 
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starke Erosion hat von der abschüssigen Hügelseite herab eine ungefähr 
80 cm dicke Trümmerschicht auf die ehemalige jungsteinzeitliche Ober
fläche transportiert. Aus diesem Grunde ist es hier besonders schwierig, 
die tieferen neolithischen Schichten zu erreichen. 

Über die Schichtenfolge des Fundortes ist folgendes zu sagen: An dieser 
Stelle der Siedlung beginnt der gewachsene Boden in einer Tiefe von 190 
cm. Darüber, in dem ehemaligen Subhumus, zwischen etwa 140 und 190 
cm, und aus kleineren Gruben sowie aus einer ovalförmigen Wohngrube 
(Grubenhaus Nr. 1/1971) wurden Funde der ältesten transdanubischen 
Linienbandkeramik geborgen. Alle Gruben, einschließlich def Wohngrube, 
waren in den gewachsenen Boden eingetieft. Die frühneolithische Gruben
wohnung reicht 30 bis 90 cm in den gewachsenen Boden, von Süden nach 
Norden sich vertiefend. In ihrer Mitte befand sich ein großes Pfostenloch. 
Am Rande wurden mehrere kleinere Pfostenlöcher beobachtet. Dieser Be
fund weist auf eine nach innen gewölbte, kegelförmige Pfostendachkon
struktion hin. Unsere Rekonstruktion entspricht einem zur Hälfte in den 
Boden eingetieften Haus mit kegelförmigem Dach (Taf. XI). 

In dem Grubenhaus kamen gebrannte Hüttenlehmbrocken, Scherben, 
Mahlsteine und Steingeräte, rote Farbklumpen sowie ein Knochenlöffel 
zum Vorschein. Die Keramik ist nicht mit jüngeren, z. B. notenkopfzeitli-
chen Ausprägungen vermischt. Das spricht für eine Datierung in eine ganz 
frühe Phase der transdanubischen linienbandkeramischen Entwicklung. 
Die besten Parallelen in Verzierung, Gefäßtechnik und Gefäßformen sehen 
wir in der Keramik von Bina in der Westslowakei.4 Ein starker Einfluß der 
Körös-Starcevo-Keramik ist zweifellos vorhanden, was in ersten Linie 
durch Scherben mit Schlickbewurf (Abb. 1 :11), durch Verzierungsarten* 
die für die Linienbandkeramik im allgemeinen nicht kennzeichnend sind 
(einpolierte Muster, Kannelierung), und durch einige Gefäßformen (z. B. der 
Ringfußkelch, Abb. 1 :12, 13, Abb. 2 : 5) bestätigt wird. 

Das Muster und die Verzierungstechnik der eingeritzten Linien stimmen 
nicht mit der Musterung und der Technik der bisher bekannten älteren 
Linienbandkeramik von Transdanubien überein: Komplizierte zusammen
hängende, herumlaufende und spiraloide Muster wurden nicht verwendet, 
dagegen gerade oder kurze kurvolineare Linien und Linienpaare, die breit 
und tief sind (Abb. 1:2, 3, 6, 9, 10, Abb. 2 :4). Die Keramik weist eine 
schwarze, dunkelbraune oder dunkelgraue Politur (Abb. 1 :5) von guter 
Qualität auf. Einige Scherben zeigen auf der grauen, polierten Oberfläche 
sehr feine, einpolierte oder sehr dünn eingeritzte Muster (Abb. 2 : 2, 3, 5). 
Es steht außer Zweifel, daß beide Verzierungs- bzw. Behandlungstechni
ken (die Politurmusterung die Schlickbewurftechnik, und vielleicht die 
Kannelierungstechnik) Parallelen in der Körös-Starcevo-Kultur — und 
hier besonders in ihrer Spätphase, dem sog. Protovinca-Material — haben.5 

Deshalb können diese Elemente im Bereich der ältesten Linienbandkera-

4 A. ToHk (editor), Slavensko v mladsej dobe kamennej, Bratislava 1970, tab. V : 1, 
2, 5, 6, VI : 2, 4; J. Pavük, Zur Chronologie und zu kulturellen Beziehungen der 
älteren Linearkeramik, Actes du VIII e Congres International des Sciences Preiiis-
toriques et Protohistoriques, Beograd 9—15 Septembre 1971, Tom II, Rapports et 
Corapports, Beograd 1973, 273—281, mit weiteren Hinweisen. 
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mik auf starke Körös-Starcevo-Einflüsse zurückgeführt werden. Dieser 
Einfluß spielte eine entscheidende Rolle bei der Ausbildung der transda-
nubischen Linienbandkeramik.6 

Zu den Funden aus dem Grubenhaus gehören auch zwei Tonstatuetten. 
Eine von ihnen erinnert mehr an die Typen der Vinöa-Kultur, besonders 
an die Figur von Korbovo.7 Sie stellt offenbar eine sitzende Frau dar.8 

Wir sind der Ansicht, daß die Statuette auf einer Gefäßschulter angebracht 
war. Nach der Bruchfläche zu schließen, hielt die Figur etwas im Schoß; 
entweder ein kleines Kind oder ein Gefäß. Außer dem Gewand und dem 
Brustschmuck ist das Haar mit eingeritzten Linien wiedergegeben. Die 
andere Statuette ist einfacher, sie entspricht vielleicht der Figur von 
Boskovstejn9 (Abb. 1 : 4). 

Am Rande der Grubenwohnung lagen dicht nebeneinander zwei Mahl
steine, mehrere rote Farbklumpen und mehrere doppelkonische Gefäße 
mit gut polierter Oberfläche sowie eine Spatula (Taf. XII). Die Form der 
doppelkonischen Gefäße mit schwach ausladender Randpartie hat ihre 
besten Analogien in ähnlichen Gefäßen von Hurbanovo, Bffia, oder weiter 
nach Nordwesten in denen von Zopy, Erfurt und Halberstadt.10 An der 
anderen Seite des Grubenhauses, bereits außerhalb, fanden wir drei Ofen 
mit alisgebrannten Tonwänden. 

Mit diesem Haus gelingt meines Wissens zum ersten Male der Nachweis, 
daß die Träger der transdanubischen Linienbandkeramik kleinflächige, 
zum Teil eingetiefte Grubenhäuser errichtet haben. 

Etwa 10 m vom Grubenhaus kam in einer Tiefe von 140—160 cm in 
und über dem neolithischen Subhumus in einer grauen Schicht reines 
Material der Notenkopfkeramik zum Vorschein. Stellenweise konnten 
flache, trogartige Einsenkungen bis zu einer Tiefe von 180 cm nachge
wiesen werden. Das Material trat in reiner Form auf. Darunter befanden 
sich weder Funde, die in dem frühneolithischen Grubenhaus vorkamen, 
noch solche mit für die Zselizer Gruppe kennzeichnenden Verzierungen. 
Die Notenkopfphase war in dieser Siedlung eine selbständige Besiedlungs
periode. 

In der Tiefe von 80—140 cm kamen in einem dunkelbraunschwarzen, sehr 
harten Boden, stratigraphisch über den frühneolithischen und notenkopf-
zeitlichen Uberresten gelegen, Typen vor, die mit den aus den spätneo-
lithischen Bestattungen schon gut bekannten Formen übereinstimmen. In 

6 Siehe unser Manuskript über die Probleme der Protovinca-Phase: Die VinCa-
Kultur in Ungarn, Handbuch der ungarischen Archäologie, Band 2, Die Jungst ein-
und Kupferzeit, in Vorbereitung; siehe noch J. Chapman, Some aspects of the 
Vinca Culture. Unpublished Dissertation, London 1972. 

• Zusammenfassend siehe N. Kalicz—J. Makkay, Südliche Einflüsse im frühen und 
mittleren Neolithikum Transdanubiens, Aktuelle Fragen der Bandkeramik, Szekes-
fehervar 1972, 93-95. 

7 fl. Jovanovii, La Statuette de Korbovo, Sbornik Narodnog Muzeja u Beogradu 6, 
1970, 103-111. 

8 J. Makkay, Eingeritzte und plastische Menschendarstellungen der transdanubi
schen Linienbandkeramik, IDOLE. Prähistorische Keramiken aus Ungarn, Veröff. 
aus dem Naturhist. Museum, N. F. 7, Wien 1972, 18, Taf. 13 a—c. 

• V . Podbortky-V. Vüdomec, Pravek Znojemska, Brno 1972, Tab. X I : 1. 
1 0 Siehe Anm. 4 und H. Quttta, Zur Frage der ältesten Bandkeramik in Mitteleuropa, 

PZ 38, i960, Heft 1-2, Abb. 3-4,16, Heft 3-4, Abb. 7 etc. 
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einigen Fällen war diese Keramik auch in solchen Abfallgruben vorhan
den, die eine horizontale Stratigraphie mit den Gruben der Notenkopfke-
ramik und mit dem frühneolithischen Haus ergaben. Wir haben schon 
die Probleme dieses Materials in einem zusammenfassenden Artikel ein
gehend erörtert. 1 1 Auf Grund dieser Arbeit wissen wir heute, daß diese 
oberste Siedlungsschicht mit den dazugehörigen Gruben und die 1931 und 
1933 freigelegten Gräber zu der sog. Sopot-Bicske-Kultur gehören. Die 
Formen dieser Kultur stehen genetisch am Beginn der Entwicklung der 
Lengyel-Kultur. Ihre chronologische Einordnung ergibt sich aus einigen 
Importscherben der Theißkultur. Das Auftreten von echten Theiß-Import
scherben auf der Siedlung der vorlengyel-zeitlichen Sopot-Bicske-Kultur 
ist ein entscheidender Beweis für einen früheren Beginn der Theiß-Kultur 
gegenüber der Lengyel-Kultur. 

Auf Grund unserer heutigen Kenntnisse ergibt sich für dieses nordöst
liche Gebiet von Transdanubien folgende chronologische Abfolge: 

1. Der älteste Befund ist das frühneolithische Grubenhaus. Es enthielt 
Funde der ältesten, sich noch entwickelnden Linienbandkeramik Trans-
danubiens. Das Keramikmaterial zeigt ausgeprägte Körös-Starcevo-Typen 
bzw. -Einflüsse. 

2. Zwischen der frühesten Linienbandkeramik und der Notenkopfkera-
mik besteht auf unserer Fundstelle eine Besiedlungslücke. Verschiedene 
formenkundliche Erwägungen sprechen gegen eine direkte Ableitung der 
Noterikopfkeramik aus den Gefaßformen des Grubenhauses. Diese Lücke 
entspricht der auch in der näheren Umgebung von Bicske bekannten 
älteren transdanubischen Linienbandkecamik (z. B. dem Material von Aba-
Felsöszentivan-Angyihegy12) oder einer im nordöstlichen Teil Transdanu-
biens noch unbekannten (bzw. noch nicht abgesonderten) Frühnotenkopf-
keramik. 

3. Die nächste Periode umfaßt notenkopfzeitliche Schichten und Gru
ben. Das Material gehört in einen Horizont der vollentwickelten Noten-
kopfkeramik, die in ganz Nordosttransdanubien nachgewiesen werden 
kann (Sukorö-Töradülo, Lovasbereny-Gubadomb13). 

4. In Bicske besteht ferner eine Besiedlungslücke bzw. eine Forschungs
lücke zwischen der klassischen Phase der Notenkopfkeramik und der spät-
neolithische Besiedlung der Sopot-Bicske-Kultur. Diese Phase entspricht 
der Spätnotenkopf-Frühzselizer Periode, zum Beispiel dem Material des 
Fundortes Neszmely-Tekerespatak.14 

5. Die Sopot-Bicske-Kultur in der obersten Schicht von Bicske-Galago-
nyas stellt die letzte neolitische Siedlungsphase des Fundortes dar. Diese 
Kultur existierte in Nordosttransdanubien gleichzeitig oder teilweise 

u N. Kalicz-J. Makkay, Die neolithische Sopot-Bicske-Kultur, A £ 99, 1972, 3—14. 
1 2 Die Ausgrabung von J. Makkay. Unpubliziertes Material im Museum von Szekesfe-

hervär. Cf. J . Makkay, Die neolithische Funde von Bicske, SZ A Ü SAV 17, 1969, 
Abb. 14. 

1 3 Die Ausgrabungen von 3. Makkay 1966, 1968 und 1969. Unpublizierte Funde im 
Museum von Szekesfehdrvär. 

M Die Ausgrabung von J. Makkay 1959. Unpublizierte Funde in der Studien
sammlung des Archäologischen Instituts der Ung. Akad. d. Wiss., Budapest. 
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gleichzeitig mit der Spätzselizer Periode. Sie ist als eine Endphase der 
linienbandkeramischen Entwicklung und gleichzeitig als eine Anfangsphase 
während der Entfaltung der Lengyel-Kultur zu werten.* 

P E 3 y j I 6 T A T M M C C J I E Ä O B A H M f l B B M H K E 

HHOIII MaKKaM flaeT B CBoen craTbe oöaop peayjibTaTOB MCCJieflOBaHMii (1965, 1971, 
1972), cflejiaHHbix B caMOM sHaiHTejiBHOM H3 OTKPHTHX flo CHX nop HeojiMTMMecKOM noce-
jieHHH BCHrcpcKOH TpaHCflaHyÖMM — B Bicske—Galagonyäs (kom. Fejer). 

nocpeflCTBOM npoÖHbix 3eMJieKonHbix paSoT B 1965 r. ÖMJIO gOKasai io B STOM Mecro-
Haxo»fleHMM cymecTBOBaHwe flByx HeojniTHHecKKX KyjibTypHhix cjioeB noceJieHH«: c toi-
HeÄHO .neHTOMHOÄ KcpaMMKOM c HOTHbiMM opHaMeirraMH, oraocameMca K flpeBHeMy ne-
pHon,y, H c HeoTOTinecKOM K e p a M H K O ü , O T H O c a m e ü c a K no3AHeiviy nepwofly; KpoMe Toro, 
Öwjibi o-ncpuTbi cjiy^aüHbie Haxo^KH xceneaoBCKoft KepaMMxn. 

CjieflywmMe HccjieAOBaHHa B 1971 w. 1972 rr. npuHecjm Baxaibie cTpaTHrpatpHiecraie 
OTKpuTitH AJW 03HaKOMjieHM« c aa^yHaücKoü HMHCMHO-JICHTOIHOÄ KepaMMKOM. Ha rjiy-
ÖMHe 190—140 CM 6hIJIH OTKpblTbl HaXOflKM JIHHCHHO-J16HT0MH0H KCpaMHKH CaMOrO flpeB-
Hero nepHOfla (aeivuiuHKa Nl 1/1972 c ÖOJIMIIOM CTOJIÖOBOH «MOM B ueHTpe H C nocjieflyjo-
mHMM CTOJIÖOBhlMM SMKaMM BflOJtb Kpafl — Taßjl. XI). Ha 3T0H KepaMHKe CKaaMBacrca 
BjruHHMe Ky^bTypu Koros—Starcevo (npojiomeHHue opHaMeHTw, Kauejiiopu, n p a M u e 
MJIM KOpOTKHe KpHBOAHHeÜHbie y30pM, COBCpUieHCTBO TeXHMKM), OCOßeHHO ee n03flHHfl 
CTaflMa (Protovinca). npHBe«eHHbie BJIIUHHA Hrpamt pemaromyio pojn> npn BOSHHKHO-
BeHMH COÖCTBeHHO JIHHeHHO-JieHTOMHOM KepaMHKH. 

Ha rjryÖHHe 160—140 CM HeflajieKO OT SCMJIAHKM 6HJI OTKPHT CJIOH C HHCTMM M a r c -
PMajIOM JIHHeHHO-JieHTOMHOÜ KepaMHKH C HOTHbiMM OpHäMCHTEMH, a TaK«e c 3JieMeH-
TaMM OpHaMCHTaUHH 5Kejie30BCKOrO CTMJM. 

H a r j i y ö M H e 140—80 CM ßbuia HaiifleHa KepaMMKa m n a Sopot—Bicske, cooTBCTCTBy-
K>m,aa M a T e p n a n y MS HeonHTMiecroix norpeSeHHH no3flHero nepHOfla, OTKpwTbix B Mec-
TOHaxojKfleHMw y » e B 1931—1933 rr. KepaMMKa rana Sopot—Bicske reHcrHiecKH OTHO-
CHTC« K Haqany pa3BMTM« jieHflenBCKOM KynbTypbi H ee xpoHOJiorii'lecKyio no3Hu.HK> onpe-
fXemer BjiHaHHe IIOTMCCKOH KepaMHKH. 

Mexffy TpeMH OCHOBHMMH CJIOHMM BCTpenajOTca B E m K e CTepMJibHue IIOCTPOHKH, 060-
3HaMaK3mMe nepepuB n o c e j i e H H « (xnaTyc). nepnofly Mexgry cnoeM, OTHOCHLUMMCH K flpeB-
HeMy nepwofly, M cnoeM, OTHOCHIUHMC« K cpeflHeMy nepnofly , cooTBeTcrayeT saflyHancKaa 
jiMHeiiHo-jieHTOMHaa KepaMMKa ßpeBHero n e p n o ß a , MJIM ace paHaa KepaMMKa c HOTHMMM 
opHaMeHTaMH. Mexmy cpeflHMM M no3flHMM cjioeM H y » H o eme BCTaBHTb KepaMMKy c HOT-
HMMH opHaMeHTaMH nosflHero nepno^a H xcejieaoBCKyio KepaMMKy paHHero nepMOfla. Ke
paMMKa Sopot—Bicske cymecrBOBaJia IIOTOM B ceBepo-BOCTOHHOä TpaHCflaHyÖMM, XOT«, 
nacTMHHo, H o ß H O B p e M e H H O c xcejiesoBCKHM TMnoM no3AHero nepnofla; oHa aBJiaeTca 
noaflHeM CTaflMeM KyjibTyp c JiMHeMHO-jieHToqHOM K e p a M H K O ü H ô HOBpeMeHHO HanajuHOM 
craAMen JieH^ejibCKOH Kyjnvryphi. 

IJepeBeji Anem EpaHRHep 

V l S L E D K Y V f Z K ü M ü V B I C S K E 

Jänos Makkay podävä ve svem pfispfevku pfehled vysledkü vyzkumü (1965, 1971, 
1972) na dosud nejvyznamngjsi neolitickö lokalitä macfarskg Transdanubie — sfdliäti 
v Bicske — Galagonyäs (kom. Fejer). 

* Besonderen Dank schulde ich D. Kaufmann, Halle, für die Überarbeitung des 
deutschen Textes. 
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ZkuSebnfm vykopem roku 1965 se na teto lokalitg prokäzala existence dvou neoli-
tickych sfdliStnich vrstev: starsi s lineärnf keramikou s notovymi zna£kami a mladäf 
s pozdneneolitickou keramikou; kromfe toho se objevily nähodne' nälezy zeliezovske 
keramiky. 

DalSf vyzkumy roku 1971 a 1972 pfinesly dülezitä stratigrafickä zjifiteni pro poznä-
nf transdanübske lineärnf keramiky. Nad rostlym podlozim, v hloubce 190—140 cm, 
byly zjiäteny nälezy nejstaräf lineärnf keramiky (zemnice ö. 1/1971 s velkou külo-
vou jämou ve stfedu a s dalsimi külovymi jamami pfi okraji — tab. XI). Tato kerami-
ka m ä siln6 ovllvneni kulturou Koros—Starcevo (vleätovane' vzory, kanelace, pffme' 
nebo kratk6 kurvolineärni linie, technickä dokonalost), zvläätS jeji pozdni fäze (Proto-
vinöa). Uvedene vlivy hräly rozhodujfcf ülohu pfi vzniku vlastni lineärni keramiky. 

V hloubce 160—140 cm byla opodäl zemnice zjistena vrstva s öistym materiälem 
lineärnf keramiky s notovymi znafikami a tu s vyzdobnymi prvky zeliezovskelio 
stylu. 

V hloubce 140—80 cm se nalezla keramika typu Sopot—Bicske, odpovfdajfcf ma-
terialu z pozdneneolitickych pohfbü, zjiltenych na lokalite jiz v 16tech 1931 a 1933. 
Keramika typu Sopot—Bicske stoji geneticky na pocatku vyvoje lengyelske kultury 
a jeji chronologlckä pozice je däna importy potisk6 keramiky. 

Mezi zäkladnfmi tfemi vrstvami jsou v Bicske sfdelnf hiäty. Dobö mezi nejstaräf 
a stfednf vrstvou odpovfdä starSf transdanubskä lineärnf keramika, resp. i Casnä ke
ramika s notovymi znaSkami. Mezi stfednf a mladsi vrstvu pak je nutno vsunoul 
keramiku s pozdnfmi notovymi znaökami a keramiku dasne zeliezovskou. Keramika 
typu Sopot—Bicske existovala pak v severovychodni Transdanubii alespon souCasne' 
s pozdng zeliezovskym typem; je pozdni fäzi kultury s lineärnf keramikou a sou-
casnö po£äte£nf fäzf kultury lengyelske. 




